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Fttustrirte RMter
für Gegenwart, Öffentlichkeit und Gefühl.

Dreier
^Ilsd il àtr! In der Tinte zu sein, ist mir

nichts neues; — daß ich aber noch einmal in's
schwarze Meer kommen würde, das ließ ich mir
nicht träumen, als ich noch mit Freund Meier in

Pflugers Garten saß und die bekannten geistreichen

Gespräche führte.
Zuerst etwas von meiner Reise. Der Kürze we-

gen nahm ich meinen Weg über Trieft und schiffte

mich dort auf einem Lloyddampfer ein. In Cat-

taro, wo ich wie billig einen tüchtigen Pfnüsel auflas,

ließ ich einen Augenblick balten, um dem La-
nicca von Montenegro meine Aufwartung zu

mache». Derselbe kam eben von einer promenselo
militair« nach den Ufern des See's von Scutari
zurück, von wo er ein Paar Dutzend Türkenköpfe
und fünfzig Ochsen mitbrachte und sprach sehr 'schön

über die Nothwendigkeit, die asiatische Barbarei
der Osmanli aus Europa hinauszuwerfen, — man
hätte es in der Allg. Zeitung drucken können.

Die Insel Zuckercandia ließen wir rechts

liegen, da wir daselbst nichts zu thuu hatten, maßen
keine Engländer an Bord. Dagegen versäumte ich

nicht, gleich andern berühmten Touristen, bei den

Dardanellen zu Mittag zu speisen. Diese vornehmen

Herren benahmen sich äußerst artig gegen mich

und ich konnte an ihrer Tafel einige tiefe Einblicke
in die orientalische Frage thun, welche sich aber

begreiflich Uneingeweihten nicht mittheilen lassen.

In Gallipoli wurde ich von General Canrobert zu

schreibt!
einem Ball eingeladen, an welchem die französische»

Offiziere mit den türkischen Damen der Stadt zu

Ehren des Hrn. Generals den eunean tanzten.
Endlich langten wir in Koustantinopel an, wo

ich nicht ermangelte, sogleich nach dem goldenen

Horn zu fragen. Da mir aber das Türkische noch

nicht recht geläufig ist, so konnte nichts genaueres
darüber erfahren. Vermuthe, dieses berühmte
goldene Horn sei ein Posthorn, und wird dasselbe

vermuthlich vom türkischen Oberkursinspcctor als
postalisches Ehrenzeichen getragen. Die Wirthshäuser
in Konstantmopel heißen Caravanserai, sind jedoch

mehr für Kameele als für Leute eingerichtet, da

man daselbst nicht einmal einen Schoppen oder ein

Grog haben kann. War deshalb sehr erfreut, als
bald nach meiner Ankunft ein brandschwarzer
Eunuch kam: seine kais. Hoheit der Padischah lasse

sich bei dem berühmten Dreier-Bey höflich empfehlen

und lade ihn zu einer Pfeife, einer Tasse Kasse

und einem Gläschen Opium ein. Fand den

Beherrscher der Gläubigen sehr cordial. Er sprach

viel von seinen guten Freunden, den Franzosen und

Engländern, wobei er häufig in den Haaren krazte.
Als ich mit Vergnügen bemerkte, daß die Fidibus,
womit man uns die Pfeifen anzündete, aus alten

Posthciri-Nummern sabricirt waren, sagte mir der

Padischah, daß er auf dreizehn Eremplare abon-

nirt sei, wovon eines für ihn selbst und zwölf für
die Damen seines Harems, welche sich, wenn bis-
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weilen so etwas danach drin steht, darob fast

todtlachen.

Zwischen Tag und Nacht machte ich noch

insgeheim dem abgesetzten Scheich-ül-Islam meinen

Besuch, um ihm die Beileidsadresse der honolule-
sischen Alttürken zu überreichen, die mir mitgegeben

worden war, was ihn sehr rührte, wobei er mich

bat, darauf hinzuwirken, daß der Postheiri seinem

Nachfolger zuweilen eins haue.

Für dießmal hatte ich nicht Zeit, mich länger
in Konstantinopcl aufzuhalten, sondern benutzte den

ersten besten englischen Avisodampfer um mich auf
den Kriegsschauplatz zu begeben.

Von demselben für heute nur das wichtigste.
Odessa haben wir, wie ihr in den Zeitungen lesen

konntet, bereits drei bis viermal zusammengeschossen.

Die Suliuamündungcn leiden noch immer stark an

russischer Verstopfung; etliche Klystiere, welche
Admiral Dundas anzuwenden befahl, haben nicht
gewirkt, weshalb ein Ertra - Courrier mit einem

Sennesblätterdccoct nach Donaueschingen erpedirt
wurde. Auf einem Ausflug an die Donau eine

angenehme Fischpartie mitgemacht, wobei wir Un-
schlittkerzen an eine lange Fischschnur gefestigten,
und damit Kosaken fingen. Von einem Baschi-Bo-
zuk vier Dutzend Paar russische Ohren eingehan-

delt, welche ich dem naturhistorischen Museum zu
schenken gedenke. Nächstens schießen wir Sevastopol
zusammen; glaubt's aber nicht, bis ich's selber

schreibe. Einen! Gruß an Meier. Dreier.

Der Czar arbeitet in seinem Cabinette.
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Babilonische Briefe.

I
Wichtiger Tag, der erste Mai, für Basel. —

1. Mai: Großer Rath laut Kantonsblatt, großer

Viehmarkt laut Kalender, Eröffnung der Droschkenanstalt

laut Jntelligenzblatt. Schöne Trias das,
sagt der Grieche. Süperber Sonnenschein heute,
aber noch süperber die Droschkenanstalt; schönes

Institut, fir und fertig aus dem Ottomenischen
Gehirne herausgesprungen mit Ein- und Zweispännern,
die Viertelstunde 60 Centimes à ckeux personnes;
durchaus vaterländisches Unternehmen wie die

Centralbahn, gar keine Geldspeculation nicht.
Grundsätze der Droschkenordnung rein human,

tiefern Bedürfnissen gebührende Rechnung tragend.

Nachts werden die Laternen an den Droschken

angezündet, aber nur für Leute, die sich sehen lassen

dürfen, sonst duster. — Jeder Droschkenführer führt
statt eines Posthorns ein Löschhorn, um in Fällen
dringender Noth sogleich die Laternen auszulöschen.

Gut ausgedacht, das. Sollst nach Babel gehen,

Heinrich, und das Ding practisch versuchen, sobald

die Postillone das Laternenauslöschen gut los
haben. — Nachts dürfen die Droschken nur langsam

fahren, was man in Berlin Porcellanfahren nennt.

— Nicht übel, zeugt von einer durchdringenden Einsicht

in den Geist unserer Tage und Nächte. — Um

dringende Bedürfnisse der Droschken-Reisenden zu

befriedigen, haben die Postillone die Erlaubniß, bei

der Pfalz, auf dem St. Peterplatz w. einen Halt
zu machen gegen Vergütung von 10 Cts. per Mi-

nute.— Finde das sehr beförderlich für die öffentliche

Sittlichkeit. Wenn es nicht anders sein kann,
so stoß zu, aber schnell, sagt Marquis Posa. Die
Vorhänge der Seitenglacen sollen Nachts geschlossen

sein. — In den Venetianischen Gondeln muß der
resp. Reisende das selber thun, was oft unangenehme

Verzögerungen verursacht. Diesem Uebelstand
hier scharfsinnig abgeholfen. — Sollen nur zwei
Personen aufgenommen werden dürfen — natürlich sind

nur Geborne verstanden; Trennung der Geschlechter

nicht vorgeschrieben, Basler Droschken gehören
in die Klasse der Monöcien. — Zweideutige
Personen müssen, bevor sie aufsitzen können, die

Erlaubniß des Polizeihauptmanns einholen.— Lustiger
Posten das; wollte ich nicht Polizeidirector in Lu-
zern werden, so möchte ich Polizeihauptmann von
Babel sein. — Jeder Postillon muß, bevor er in
die Droschkenanstalt tritt, drei Mönchsgelübde
ablegen : Vollständiges Stillschweigen, beständige
Keuschheit und unbedingte Ergebung in den Willen
seiner Obern. — Droschkcnanstalt kann so noch eine

Filiale von St. Crischona werden. Warum nicht
ein Droschkier eben so guter Heidenapostel als ein
schwäbischer Schuhmacher; — kennt doch die Welt
und ihre Blößen. — Bald nach Basel kommen,
Heinrich, kennst ja den Polizcihauptmann, Deinen

guten Freund, wichse Dir eine Droschkenfahrt bis

zum Trefzger und retour, mußt aber dann die Sache
recommandiren. Otto von Wittctsdach,

Droschkagog,

Rheingrenzbereinigungsangelegenheit.
Bei Gelegenheit der Revision der Karte von

Europa wird sich auch die Anno 1785 ins Leben

gerufene eidgenössisch - badische Grenzbereinigungs-
Commission wieder besammeln. Wie man hört, wird
die künftige Grenzlinie vom TägermooS bei Con-

stanz bis zur Stadt des heil. Ritters St. Georg
mitten durch den Untersee gezogen werden. Von
dort wird sie je nach dem Ergebniß der

Unterhandlungen entweder längs des dieß - oder jenseitigen

Ufers, oder aber auch mitten ins Rheinbett
ins Wasser gelegt, bis nach dem berühmten Orte
Büsingen, so daß bei Dießenhofen, Unparteilich-
keits halb, sowohl Wasser als Fische im Rhein halb
badisch, halb schweizerisch werden. Alte verbriefte
Ansprüche sind nur in sofern zu berücksichtigen, als
deren Ausfertiger noch zur mündlichen Bestätigung

vorgeladen werden können, indem durch die eidg.
Zöllner der Beweis bereits thatsächlich geleistet

worden, daß der halbe Rhein badisch sei. Die
Behauptung, als ob die Ausdünstung eines alten
Judentodtcnackers die schweizerischen Publikaner von
ihrem Posten vertrieben, wird ohne Zweifel als
amtsehrverletzend zurückgewiesen werden.

Als natürliche Consequenz dieser Grenzbereinigung

wird auch Schaffhausen und Stein a. Rh.
badisch, wodurch die Möglichkeit eines künftigen
Büsingerkriegs von vornberein abgeschnitten ist.

Nach den neuesten Berichten soll der
Stadtschreiber von Burtehude das Protocoll der Berei-
nigungs-Commission führen, weshalb zu »erhoffen,
daß endlich einmal eine klare, bestimmte Fassung
der Grenzverhältnisse zu Stande kommen werde.
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F e u il
Die schweizerische Dampfboot - Gesellschaft für

Bodensee und Rhein sucht für kommende Saison
einen dickköpfigen Schiffskapitän, welcher im Stande

wäre, gelegentlich im Vorbeifahren die Dießen-
hofen - Brücke einzurennen. Am liebsten wäre ihr
ein Muottathaler. Man meldet sich bei der

Direction.

Ejsenbahvliches.

Hans Jakob: Nei, s'isch nümme usz'halte
wie's d'Jscbahnherre afange tribe. S'isch kei Freiheit

und kei Gerechtigkeit me. Me redet immer vo

Fortschritt, aber fit der Tell tod isch, het d'Schwiz
kei Fortschritt gmacht.

Hans Adam: Jo selbi Zit isch öppe no ne

Zit gsi. Do het me nit vil Federlesis gmacht. Der
Tell het der Geßler erschösse und der Untenvaldner

het der Landvogt z'tod gschlage, wo finer Frau no

gha het.

l e t o «.
Hans Jakob: Nu wegem Letzte, wenn's mi

agieng, wotti nit d'Hand umchere, selb hätt' nüt

z'säge; aber so ne Jsebähnler soll mer cho und mcr
dä Birebaum ummache, wo s'letzte Johr zwänz'g

Bückti treit het; dem schloni, mi Seel, Arm und

Bei ab.

Trostgrnnd.

Kronen Wirth: Dorset Dir au go Solo-
thurn cho, nodem dir ne Stationsplan g'macht heit

ufm rechte Ufer?
Ingenieur: Warum das nit. Statt nur ei

Jsebahn-Station, die Ihr fetzt doch nit kriegt, heit

Ihr doch der Trost, zwei Project dofür z'bsitzen.

Aus der eidg. Scharfsthâtzcnschà

Oberst: Herr Hauptmaun, Ihre Schützen mar-
schiren zu schnell; sie machen 114 Schritte auf die

Minute, anstatt 112. Jnstruiren Sie Ihre Trompeter

besser.

Prophetischer Wochenkalender.
Sonntag den 7. Mai. Stanislaus M

Die Caution für die Lucmanier-Eiscnbabn wird in London

eingepackt und bei Lloyd versichert.

Montag den 8. Mai. Michaels Ersch.

In Chur erhalten mehrere Handelshäuser die Nachricht,

daß man die Caution für die Lucmanierbahn im Ermclkanal

habe herumschwimmen sehen. Die Baslcr-Zcitung zeigt dies

in einem höhnischen Artikel an.

Dienstag den 9. Mai. Zregor ». Zlaz.
Ankunft folgender telegraphischen Depesche aus Chur in

London: „Hcsch mer sc nicne gsch." Rückantwort aus London

: „Dieses weniger." Die Baslcr-Zcitung freit sich be-

dcitend daribcr.

Mittwoch den 19. Mai. Malus.
Laut verbürgten Nachrichten hat die Luemanier - Caution

in Havre glücklich gelandet und ist von den dortigen
Eisenbahn-Gesellschaften mit großer Zuvorkommenheit empfangen

worden. Die Basler-Zeitung bringt einen tiefsinnigen
Artikel über die physische, moralische, politische, finanzielle und

nationale Unmöglichkeit des Lucmanicr-Tunncls.

Donnerstag den 11. Mai. Ifidor.
Die bisher über die Luemanier - Caution ausgesprengte«

Nachrichten waren leider verfrüht und nur ein böswilliges

Börsen-Manöver. Ma» zweifelt in London überhaupt sehr

daran, ob irgend eine solide Firma sich bei der Speculation

bcthciligen werde. Die Baslcr-Zeitung singt einen Lobpsalm

über daS Thema: I ha'S Jhnc jo immer gsait.

ffreitag den 12. Mai. Paneratins.
Telegraphische Depesche „des Bund." So eben erhalte»

wir in Chur die Nachricht, daß die Caution für die Lucma-

nicrbahn bei einem der solidesten Häuser von Paris dcponirt
worden. Chur illuminirt. Baslcr-Zcitung: S'isch nit mcglil

Samstag den 13. Mai. Seruatiu«.

Die Caution für die Lucmanierbahn hat sich heute nach

dem Orte ihrer Bestimmung auf den Weg gemacht und wird
nächster Tage in Bcllinzona eintreffen, Gottes Ucbergcwalt

vorbehalten. Baslcr-Zcitung: Und i sag Jhne, es isch nit
wahr.

Briefkasten. F. R. In den Wochenkalender wollte sich die Sache nicht fügen. — C. d'O. Wir werden Ihr»
Reclamation berücksichtigen. — Maaßliebchen. Ist das Recht der Minoritäten >» tlies! so ganz verwerflich?

machen wir aufmerksam auf das folgende soeben erschienene, höchst wichtige Schriftchcn:
!>>'. F. Händel, pract. Arzt, Hülfe tilr Aiiaenkraiike, namentlich für Solche,

welche an Augenschwäche, Trockenheit der Augen, beginnender Lähmung einiger
Augenmuskeln, an hartnäckigen chronischen Entzündungen und deren Folgen, sowie an beginnendem

grauem Staare leiden. tl>. broch. Preis: 7» Cts.

Vorrath von dieser wahrhasten „Hülfe für Augenkranke" halten stets die Buchhandlungen von

Ient K» (Haßmann in Solothnrn u. Bern

Verlag von Ient Gapmaun. — Solothuru. - Druck von I. Eaßmanu» Sohn.
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